
»Der Beißer« So sieht Peer Steinbrück aus, wenn er 
lächelt. Keine Frage: Er nimmt sein Leben ernst.

»Die Übertreiberin« Mit energischer Gestik will die 
zierliche Arbeitsministerin Kraft signalisieren

»Die Unschuldige« Schauspielerin Nora Tschirner 
gibt den süßen Teenie von nebenan – im Film und im Leben 

»Der Pastor« Wer würde diesem Mann nicht ver-
trauen? Joachim Gauck hat für jeden eine gute Nachricht
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NoraTschirner,  
Schauspielerin

Sie hat sich in den Filmen „Keinohr-
hase“ und „Zweiohrkücken“ durch ihre 
Echtheit in die Köpfe der Zuschauer ge-
spielt - keine glamouröse Diva, sondern 
das Mädchen von nebenan, loyal und 
selbstbewusst. 

Das Nicht-Perfekte macht Nora Tschir-
ner sympathisch, das Publikum kann sich 
mit ihr identifizieren. Sie zeigt Emotio-
nen. Menschen, die in der Lage sind, ihre 
Gefühle auszudrücken, wirken vertrau-
enswürdig. In ihren Filmen angelt sie sich 
noch dazu den Märchenprinzen, obwohl 
sie zerstreut und tollpatschig agiert. Als 
Schaupielerin profitiert sie davon, dass 
wir sie mit der sympathischen Brillenträ-
gerin ihrer Rollen verbinden.

Nora Tschirners Körpersprache ist de-
fensiv, niemand muss von ihr Dominanz 
befürchten. Sie verkörpert nicht das 
gängige Schönheitsideal der Filmbran-
che und wird als umgänglicher Kumpel-
typ wahrgenommen. Gleichzeitig ist sie 
wandlungsfähig: Auf dem roten Teppich 
kann sie auch die Lady geben.

Peer Steinbrück, 
Ex-Finanzminister

Er bringt schonungslos auf den Punkt, 
worum es geht – ein Klartext-Politiker, 
der  rational und ernst wirkt. Rhetorische 
Girlanden sind seine Sache nicht. Stein-
brück schweigt lieber so lange, bis er eine 
fundierte Antwort hat, aber seine Mimik 
verrät die Anspannung, die ihn das kos-
tet. Es gibt unzählige Fotos, auf denen 
er die Lippen entschlossen zusammen-
presst. Lächeln sieht man ihn selten.

Steinbrück scheut sich nicht, Reizthe-
men zu diskutieren. Er spart auch nicht 
mit klaren Aussagen wie „Das Jammertal 

E hrlich währt am längsten – das ist 
eine Binsenweisheit. Und wie in 
vielen solcher Weisheiten steckt 

auch in dieser ein Körnchen Wahrheit. 
Wer in der Öffentlichkeit auftritt, spielt 
eine bestimme Rolle. Aber wir haben 
ein feines Gespür für den ehrlichen 
Auftritt. Die Gesamterscheinung einer 
Person wird dann als authentisch emp-
funden, wenn rationale und emotionale, 
verbale und nonverbale, sichtbare und 
nicht sichtbare Signale übereinstimmen. 
Authentische Menschen stehen zu ihren 
Charaktereigenschaften – auch zu den 
sperrigen. Das macht sie sympathisch. 
Vier Beispiele: 

Ursula von der Leyen,  
Arbeitsministerin

Promovierte Ärztin, Mutter von sieben 
Kindern, glückliche Ehefrau, Bundesmi-
nisterin. Eine beachtliche Karriere. Von 
der Leyen macht das scheinbar Unmög-
liche möglich – und wirkt dabei perfekt 
und fehlerfrei. Man ahnt jedoch, dass die-
ses Pensum nicht ohne eiserne Dispziplin 
zu schaffen ist. Nicht von ungefähr macht 
ihr Auftreten deshalb Frauen neidisch 
und Männern Angst. 

Sie ist zierlich und will dennoch stark 
wirken. Deshalb achtet sie fast zu sehr 
auf eine selbstbewusste Körpersprache: 
Aufrechte Haltung, große Schritte, ge-
zielte Gesten, die ihre pointierte Sprache 
unterstreichen. All das erzeugt zwar Auf-
merksamkeit und Präsenz, aber es wirkt 
auch einstudiert. 

Von der Leyen argumentiert nachvoll-
ziehbar, redet beispielhaft und visuell. 
Damit möchte sie Empathie signalisieren. 
In Debatten hält sie sich lächelnd zurück, 
bis ihr das Wort erteilt wird. Sie weiß, dass 
Gefühlsausbrüche angreifbar machen. 
Emotionen hält sie zurück. Das ist ge-
schickt, aber nicht wirklich sympathisch.  

ist der beliebteste Ausflugsort der Deut-
schen“. Emotionen hält er so gut wie mög-
lich zurück. Zeigt er Gefühle, dann sind 
es eher Ernst oder Wut. Fröhlichkeit und 
Spaß würde man nicht mit ihm verbinden. 
Er punktet mit seiner Sachlichkeit.

Steinbrück inszeniert sich nicht, er ver-
harrt lieber in einer „Ich bin nun einmal 
wie ich bin“-Pose.  Dadurch vermittelt er 
eine hohe Glaubwürdigkeit. Er will nicht 
von jedem gemocht werden und mag 
auch nicht jeden. Ein Mann mit Ecken 
und Kanten. 

Joachim Gauck,  
DDR-Bürgerrechtler und Ex-Präsident

schaftskandidat

„In der Ruhe liegt die Kraft“ – das ist 
das Motto von Joachim Gauck. Betritt er 
einen Raum, wartet er erst einmal ab, 
blickt mit leicht erhobenem Kinn umher 
und verschafft sich einen Überblick. 

Die Aufmerksamkeit seiner Mitmen-
schen zieht er durch sein bedächtiges 
Auftreten auf sich: Sein Schritt ist lang-
sam, aber raumgreifend. Seine Arme be-
wegen sich beim Gehen kaum. Er schrei-
tet. Gesten setzt er gezielt und dabei 
umso wirkungsvoller ein. Seine Mimik 
ist zurückhaltend.

Man hat das Gefühl, dass er anderen 
die volle Aufmerksamkeit schenkt, wenn 
sie mit ihm sprechen. Er blickt den Ge-
sprächspartner intensiv an. Das macht ihn 
zu einem guten Zuhörer, der Gesprächs-
partner fühlt sich angenommen.

Dieses Erscheinungsbild wird begleitet 
von einer sonoren Stimme, voll pastoraler 
Ruhe und Weichheit. Er ist ein glänzender 
Rhetoriker, der bei aller Brillanz dennoch 
vollkommen authentisch wirkt. � 

Sein oder Schein?
Gestik, Mimik, Sprache, Auftreten: Das Gesamtbild macht Menschen glaubwürdig. 
Psychologin und Autorin Monika Matschnig analysiert vier Prominente. 

Monika Matschnig ist ehemalige Leistungs­
sportlerin, Körpersprache-Coach und Autorin 
des Buches „Mehr Mut zum Ich“ 


